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Vorstellungen von Lehramtsstudierenden
zur Mathematik
Vorgeschichte: Als ich im Sommersemester 2003 meine erste Lehrveranstaltung f¨ı¿1
2
r Lehr-
amtsstudierende (LAS) halten durfte (Gewo¨hnliche Differentialgleichungen mit Anwendun-
gen, TU Berlin), wurde ich von meinen Vorga¨ngern darauf vorbereitet, dass mich ein schwie-
riges Klientel erwartet. Sie hatten die Studierenden (LAS aller Schularten) als unmotiviert
und ablehnend erlebt, oft unpu¨nktlich und ohne Wertscha¨tzung fu¨r die Bemu¨hungen und
Anregungen der (engagierten) Dozierenden. Von den Studierenden habe ich dann erfahren,
dass die ”Universita¨tsmathematik” fu¨r viele weitgehend als irrelevant fu¨r die spa¨tere Arbeit
an der Schule gesehen wird.
Zur aktuellen Situation der Lehramtsausbildung
Eine umfassende Darstellung der aktuellen Lehramtsausbildung und der Dis-
kussionen dazu ist (zumindest in diesem Rahmen) nicht mo¨glich, deshalb
beschra¨nke ich mich auf einige Teilaspekte. Bemerkenswert erscheint mir,
dass in den Mitteilungen der DMV ein 10 Jahre alter Text1 ”Mathematikun-
terricht zwischen Skylla und Charybdis” von Wittmann [5] wiederabgedruckt
wurde, ”der angesichts der Diskussion um PISA und PISA-E nichts an seiner
Aktualita¨t eingebu¨ßt hat...”. Darin wird darauf hingewiesen, dass das Bild
von der Mathematik, dass die LAS vom Schulunterricht mitbringen, von for-
malistischen Vorstellungen u¨berwuchert ist und dass diese das Versta¨ndnis
stark behindern.
Wo und wann soll sich ihr Bild von der Mathematik vera¨ndern? Sicherlich
doch in der Lehrerausbildung (in der die mathematischen Lehrveranstaltun-
gen ein wesentlicher Teil sind). So schreibt Winter [6]: “Verschiedene Studien
zeigen, dass LAS feste Vorstellungen von Mathematik und Mathematikun-
terricht haben, die nur schwer zu vera¨ndern sind. Dies aber ist eine besonde-
re Aufgabe der Lehrerausbildung, wenn zukunftsorientierte Perspektiven im
Mathematikunterricht realisiert werden sollen.”
Nach Beutelsbacher [1] passiert aber eher das Gegenteil: In einem Interview
sagt er: ”Gerade die LAS haben einen unba¨ndigen Hunger nach der ”richti-
gen” Mathematik. Der wird ihnen aber genommen - auch von der Universita¨t.
1zuerst in: Mitteilungen der Mathematischen Gesellschaft in Hamburg, 1992
(...) Schon Felix Klein (...) hat einmal von der ”doppelten Diskontinuita¨t” ge-
sprochen.”
Besta¨tigt wird dies durch Aussagen von Studierenden, die sich in deren ma-
thematischen Autobiografien2 finden:
Ich kannte ja nur den Unterschied zwischen Grund- und Leistungskurs,
musste dann an der Universita¨t feststellen, dass ”richtige” Mathematik
wiederum etwas ganz anderes ist. (Sebastian)
Wie aber sieht die klassische (mathematische) Universita¨tsausbildung aus?
Welche Modelle von Lehren und Lernen werden pra¨sentiert? ”Mathematik
wird gelehrt als interesse- und vermittlungsunabha¨ngig, “objektiv”, deperso-
nalisiert und kontextfrei.” (Keitel, [2]), und zwar mit den klassische Lehrfor-
men und -methoden (VL, UE, Tut, SE). So erfahren LAS u¨ber die Vermitt-
lung ihres Fachs, dass ”eine kompetente Lehrkraft den “Stoff” vorliest, die
Lernenden zuho¨ren, und dann an “Aufgaben” ihre “Fertigkeiten im Stoffum-
gang” trainieren.” Keitel folgert, dass dieses Vokabular und die inhaltlichen
und methodischen Vorgaben ganz wesentlich das Bild der Lehrerin von Un-
terricht in ihrem Fach beeinflußt und auf und in die Schule u¨bertragen wird.
Vorstellungen von LAS: Konflikt Universita¨tsausbildung
Der Konflikt der LAS mit der Universita¨tsausbildung geht aber noch viel wei-
ter, wie sich z. B. in den mathematischen Autobiografien der Teilnehmenden
der Lehrveranstaltung ”Gewo¨hnliche Differentialgleichungen mit Anwendun-
gen (fu¨r LAS)”3 im SS 2003 bzw. 2005 an der TU Berlin herausstellt. Ange-
regt durch Keitel wurde den Studierenden als U¨bungsaufgabe das Verfassen
eines Essays zu ihren Erfahrungen mit Mathematik in der gesamten Schul-
und Studienzeit gestellt. Bei der Lehrveranstaltung handelte es sich um ei-
ne Hauptstudiums-Veranstaltung fu¨r LAS aller Schularten. Im SS 03 gab
es 8 Teilnehmende (3 Frauen und 5 Ma¨nner), im SS 05 18 (13 Frauen und
5 Ma¨nner). Durch diese Aufgabe sollen die Vorstellungen der Studierenden
erfaßt und ein Reflexionsprozess angestoßen werden (mehr zum Thema Vor-
stellungen findet man z. B. in Maaß [3]). Im krassen Unterschied zu “Lernen
kann man stets nur von jenem, der seine Sache liebt, nicht von dem, der sie
2auf diese wird im na¨chsten Abschnitt ausfu¨hrlicher eingegangen
3http://www.math.tu-berlin.de/geometrie/Lehre/SS05/GDglmA/
ablehnt.” (Max Brod) schildern die zuku¨nftigen Lehrenden ihre Haltung zur
(Universita¨ts-)Mathematik:
Ich denke Mathematik ist ein scho¨nes Fach, bei dem man viel Spaß haben
kann, aber durch die Uni-Vorlesungen kann einem auch der Spaß an dem
Fach genommen werden. (Annika)
Es entsteht eine ”Augen zu und durch”-Mentalita¨t:
Unsere Devise lautete damals, wir mu¨ssen das durchstehen, um spa¨ter
Lehrer sein zu ko¨nnen, also Augen zu und durch. Inzwischen hat sich
das etwas gea¨ndert. (Nadia)
Eine echte Einsicht in den Sinn eines Mathematikstudiums scheint sich dabei
nicht einzustellen:
Da ich, aufgrund meiner Fa¨cherkombination Lehrerin fu¨r die Haupt-
schule, Gesamtschule oder Realschule werde, weiß ich das dieses Ma-
thematikstudium in keiner Weise behilflich fu¨r mich sein wird. Dieses
Mathematikstudium ist eine Qual fu¨r mich(...) (Nadia)
Ich will im Bezug auf die fachwissenschaftlichen Veranstaltungen in Ma-
thematik einfach nur bestehen. Ich bin der festen Meinung, dass einem
Lehrer das Mathematikstudium, ausgenommen die Lehrerveranstaltun-
gen und die Didaktik, nichts fu¨r das Unterrichten spa¨ter in der Schule
bringt. (Sandra)
Wie wichtig aber eine positive Grundhaltung zum Lernen ist, ist nicht erst
seit der modernen Lernforschung (z. B. Spitzer [4]) bekannt, so zitiert Win-
ter [6]: “(...) auch Bender et al. (1999) haben darauf hingewiesen, wie Ein-
stellungen von Studierenden von einem reduzierten und z. T. negativen Bild
von Mathematik gepra¨gt sind, was in der Folge zu einer eher oberfla¨chlichen
Vermittlung des Faches fu¨hren kann.”
Reflexion u¨ber Mathematik
Ein erster Schritt zur Vera¨nderung und Erweiterung der Vorstellungen ist
die (Selbst-)Reflexion. Ziele der (Selbst-)Reflexion individueller Einstellungen
sind die Bewusstmachung von (vgl. Winter [6], Keitel [2]):
- Bildern vom Fach Mathematik und vom Lernen und Lehren,
- Bildern von Anwendungen der Mathematik bzw. der Mathematisierung der
Gesellschaft,
- Bildern der sozialen Praxis,
- Bildern von Mathematikern und Mathematikerinnen.
Ein Arbeitsmittel dazu sind die bereits erwa¨hnten mathematischen Auto-
biografien. Außerdem haben wir uns in der erwa¨hnten Lehrveranstaltung an
einem Projekttag ausfu¨hrlicher mit Themen wie: Was ist Mathematik? oder
Mathematik und LehrerInnen bescha¨ftigt. Schließlich habe ich im WS 06/07
eine Lehrveranstaltung ”Mathematik in der Gesellschaft (unter Beru¨cksich-
tigung von Genderaspekten)”4 gehalten (fu¨r LAS und Diplom), deren Fo-
kus die Vera¨nderung und Erweiterung der Vorstellungen von Mathematik
war. Themen waren u. a. Bilder von Mathematikerinnen und Mathematikern
(Biografien, Stereotypen, 8 Interviews), Mathematik als Beruf, Mathematik-
geschichte und -philosophie, ”Deutsche Mathematik”, aber auch Mathematik
und Gender oder der Besuch einer internationalen Arbeitstagung ”Was za¨hlt”
aus dem Bereich der Kulturwissenschaften.
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